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STäRKen enTFALTen dURcH KULTUReLLe BILdUng! 

Vorwort 

Im Zirkus jonglieren oder gemeinsam musizieren, mit anderen einen Film 
drehen oder auf Erkundungstour durch das eigene Stadtviertel gehen: Die 
Möglichkeiten, sich mit Kunst und Kultur zu beschäftigen, sind vielfältig.  
Gleichzeitig sind sie immer auch ein Bildungserlebnis.  Wenn wir junge 
Menschen aktiv an Kunst- und Kulturprojekten beteiligen, stärken wir sie 
in ihren Kompetenzen, in ihren Fähigkeiten und in ihrem Selbstvertrauen.  
Deshalb gilt: Kultur macht Kinder stark! 

Das Bundesministerium für Bildung und Forschung setzt sich dafür ein, 
allen Kindern und Jugendlichen, unabhängig von ihrer sozialen Herkunft, 
den Zugang zu Kunst und Kultur zu ermöglichen. Mit dem Programm 
„Kultur macht stark. Bündnisse für Bildung“ wollen wir junge Menschen 
erreichen, die in Risikolagen sind und einen erschwerten Zugang zu Bil­
dung haben. Die Erfolge des Programms sind beachtlich: An 94 Prozent der 
Maßnahmen nehmen junge Menschen teil, die sonst keine Angebote der 
kulturellen Bildung besuchen. 

Wir wissen, dass Bildungsgerechtigkeit nur dann gelingen kann, wenn wir 
Bildung als gesamtgesellschaftliche Aufgabe begreifen. Die Bündnisse für 
Bildung gehen hier mit gutem Beispiel voran: Sie fördern bürgerschaftliche 
Netzwerke und beziehen auch ehrenamtliches Engagement erfolgreich 
mit ein – in rund 90 Prozent der über 4.500 Bündnisse sind Ehrenamtliche 
aktiv.  

Die Evaluationsergebnisse zeigen deutlich, dass das Programm „Kultur 
macht stark. Bündnisse für Bildung“ seine Ziele erreicht.  

Ich danke allen, die zum Gelingen des Programms beitragen und die sich 
in den Bündnissen für Kinder und Jugendliche einsetzen, herzlich für ihr 
Engagement. Und ich wünsche allen für die zukünftige Arbeit weiterhin 
viel Erfolg und gute Ergebnisse. 

Prof. Dr. Johanna Wanka 
Bundesministerin für Bildung und Forschung 
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STäRKen enTFALTen dURcH KULTUReLLe BILdUng! 

Alle Kinder und Jugendlichen sind wichtig   
„Kultur macht stark. Bündnisse für Bildung“  – ein Förderprogramm   
des Bundesministeriums für Bildung und Forschung  

Jedes Kind und jeder Jugendliche soll die bestmöglichen 
Bildungschancen erhalten. Dazu gehören auch Angebote 
außerhalb des Schulunterrichts. Das Bundesministerium 
für Bildung und Forschung (BMBF) fördert deshalb bis 
Ende 2017 Projekte der kulturellen Bildung, die von 
Bündnissen für Bildung initiiert, organisiert und durch­
geführt werden. 

Bildung eröffnet Horizonte und macht Mut, Bildung 
verbindet. Bildung ist die wichtigste Investition in 
die Zukunft. Das gilt für jeden einzelnen Menschen 
ebenso wie für die Gesellschaft insgesamt. Aber nicht 
alle Kinder und Jugendlichen in Deutschland haben 
die gleichen Zugangschancen. 

Noch immer wächst rund ein Drittel aller Kinder und 
Jugendlichen unter 18 Jahren in einer schwierigen 
sozialen Situation auf. Geringe Bildung, niedriges Ein­
kommen oder Erwerbslosigkeit der Eltern schränken 
auch die Chancen der Kinder ein.  Häufig betroffen 
sind junge Menschen mit Migrationshintergrund. 
Viele junge Menschen bekommen zu wenig Anregung 
zum Lernen und müssen oft auch die Schule ohne 
Unterstützung meistern, es fehlen Vorbilder. 

Obwohl alle Schülerinnen und Schüler in den jüngs­
ten Vergleichsstudien deutlich verbesserte Leistun­
gen zeigten, sind die Defizite im Lesen, Rechnen 
und Schreiben bei vielen noch immer groß. Hinzu 
kommt, dass Leistungsbereitschaft und Durchhalte­
vermögen bei bildungsbenachteiligten Kindern und 
Jugendlichen oft nicht genug ausgeprägt sind, was 
den Einstieg ins Berufsleben erschwert. Sie brauchen 
besondere Förderung. 

Akteure engagieren sich vor Ort 
für mehr Bildung 
2013 hat das BMBF mit „Kultur macht stark. Bündnis­
se für Bildung“ ein Programm gestartet, an dem sich 
Einrichtungen, Vereine, Unternehmen sowie Bürge­
rinnen und Bürger aktiv beteiligen, indem sie vor Ort 
Angebote der außerschulischen kulturellen Bildung 
für benachteiligte Kinder und Jugendliche zwischen 3 
und 18 Jahren entwickeln und durchführen – in Stadt­
vierteln und auf dem Dorf. Bis zu 230 Millionen Euro 
stellt das BMBF hierfür bis Ende 2017 zur Verfügung. 

Angebote von „Kultur macht stark“ in Deutschland 

1–10 Maßnahmen 

keine Maßnahmen 

über 50 Maßnahmen 

11–50 Maßnahmen 

Hamburg 

Berlin 

Dresden 
Köln 

Frankfurt am Main 

Stuttgart 

München 
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„Kultur macht stark aktiviert wie kein 
anderes Programm die Kulturszene vor 
Ort dazu, auf Kinder und Jugendliche 
vor allem aus bildungsfernen Milieus 
zuzugehen und sie für die Künste 
zu begeistern.“ 

Hans-Heinrich Grosse-Brockhoff, ehemaliger Kulturstaatssekretär 
in Nordrhein-Westfalen und Vorsitzender der Jury 



  

 
 

 

 
 

  
 

 

 
 

 

 
 

 

 
 

 

 
 

 
 

 

 

 
 

 

 

 

 
 

6 STäRKen enTFALTen dURcH KULTUReLLe BILdUng! 

Gefördert wird die gesamte Bandbreite der kulturel­
len Kinder- und Jugendbildung: von A wie Alltags­
kultur über F wie Filmedrehen, L wie Lesen, M wie 
Musizieren bis zu T wie Tanzen und Z wie Zirkus. 
Auch die Angebotsformate sind vielfältig: Schnup­
pertage, Wochen- und Halbjahreskurse, Ferienfreizei­
ten und Workshops. Hier erleben Kinder und Jugend­
liche persönliche Wertschätzung und Stärkung, sie 
lernen Teamgeist, Ziele verfolgen, sich mit anderen 
verständigen, mutig sein und das Leben selbst in 
die Hand nehmen. 

„Kultur macht stark“ fördert Bildung und erreicht 
die Zielgruppe: Über 360.000 Kinder und Jugendli­
che haben an den Bildungsmaßnahmen teilgenom­
men. Die begleitende Evaluation des Programms 
bestätigt, dass in 89 Prozent der Bündnisse die 
teilnehmenden Kinder und Jugendlichen in finan­
ziellen oder sozialen Notlagen leben und einen er­
schwerten Zugang zu Bildung haben. Deutschland­
weit gibt es inzwischen rund 4.700 Bündnisse für 
Bildung, in denen Bürgerinnen und Bürger Kultur­
angebote für junge Menschen planen und umsetzen 
und sich nachhaltig vernetzen. 

Programmpartner des BMBF 
Das Förderprogramm wird bundesweit von 32 Ver­
bänden und Initiativen umgesetzt, die über jahrelange 
Erfahrung und Expertise verfügen. Während die Ver­
bände die Fördermittel auf Antrag an die Bündnisse 
vor Ort weiterleiten, sind die neun Initiativen immer 
selbst Teil der lokalen Bündnisse. 

Mindestens drei Partner müssen sich für ein Bündnis 
zusammenfinden, um Fördergelder zu erhalten. Zu­
meist gehören dazu eine lokal verankerte Einrichtung, 
die mit benachteiligten Kindern und Jugendlichen 
arbeitet, und ein Träger aus der kulturellen Bildung, 
häufig sind auch Schulen beteiligt. Mit ihren Fach­
kenntnissen und Erfahrungen sichern sie die Qualität 
der Angebote. 

Auch Bündnisse mit ungewöhnlichen Projektpartner­
schaften sind ausdrücklich gewollt, um in der außer­
schulischen Kulturarbeit zu neuen Perspektiven zu 
kommen. So gibt es Bündnisse zwischen Horteinrich­
tungen, Bibliotheken und Medienagenturen genauso 
wie zwischen Künstlern und einem Schrottplatz. Im 
Grunde ist fast nichts unmöglich, wenn es um kreati­
ve Kulturarbeit mit Kindern und Jugendlichen geht. 

Das Programm wirkt 

„Kultur macht stark. Bündnisse für Bildung“ hat zwei 
wesentliche Ziele: Die Förderung von bildungsbenach­
teiligten Kindern und Jugendlichen durch außerschu­
lische Maßnahmen der kulturellen Bildung und die 
Entwicklung tragfähiger bürgerschaftlicher Netzwerke. 
Wie die Evaluation belegt, werden beide Programmziele 
erreicht. 

Zielgruppe 
89 Prozent der Bündnisse erreichen Kinder und Jugend­
liche, die in prekären finanziellen oder sozialen Verhält­
nissen oder in bildungsfernen Elternhäusern leben. Und: 
In 94 Prozent sind Kinder und Jugendliche dabei, die 
sonst kaum Berührung mit kultureller Bildung haben. 

Ehrenamt 
Das bürgerschaftliche Engagement wird durch das Pro­
gramm gestärkt: In rund 90 Prozent der Bündnisse sind 
Ehrenamtliche aktiv. 

Bündnisse für Bildung 
Bis zum 1. März 2016 haben die Verbände in „Kultur 
macht stark“ 4.735 Bündnisse mit insgesamt 16.425 
Akteuren gefördert, darunter 4.699 Bildungseinrichtun­
gen, 3.439 Vereine, 1.923 Einrichtungen der Kinder- und 
Jugendförderung und 1.540 kulturelle Bildungseinrich­
tungen. Hinzu kommen die Bündnisse der Initiativen, die 
nicht erfasst werden. 

Verbreitung in Deutschland 
Flächendeckend wurden und werden Angebote und 
Projekte in Deutschland durchgeführt, nämlich in 381 
der Kreise und kreisfreien Städte. 

Vielfalt der kulturellen Bildung 
Unter den Kultursparten, die gefördert werden, liegt 
ein besonderer Schwerpunkt auf Musik, Bewegung und 
Tanz. Auch bildende Kunst, Literatur, Film und Zirkus 
finden sich in zahlreichen Angeboten wieder. Typisch für 
das Programm sind Projekte, die mehrere Kultursparten 
miteinander verbinden. 



 

 

 
 

 
 

 

 
 

 

 
 
 

 

  
 

  
 

 
 

 
 

  

 
 

 
 

 

 
 

 
 

 
  

 

Lernräume für die Alltagsbildung 
Wibke Riekmann spricht über die Jugendverbandsstudie 

Die Diplompädagogin Dr.  Wibke Riekmann  
ist im Arbeitsbereich „Lebenslanges  
Lernen“  an der Universität Hamburg tätig 
und hat leitend an der durch das BMBF 
geförderten Studie „Jugendverbände als 
eigenständige und kompensatorische 
Bildungsorte“ mitgewirkt.  

Mit der Studie wird belegt, dass Jugend­
verbände aufgrund ihrer speziellen 
Traditionen und Kulturen ein breites Spektrum sozialer 
Milieus ansprechen. Sie stehen den Alltagswelten jun­
ger Menschen oftmals näher als die Institutionen des 
formalen Bildungssystems. Sie bieten einen Lernraum 
für „Alltagsbildung“, also den Erwerb verschiedener 
Lebens- und Sozialkompetenzen, die gesellschaftlich 
erwartet, aber in der Schule nicht gezielt vermittelt 
werden. Diese Dinge lernen Kinder und Jugendliche 
zusammen mit Gleichaltrigen und üben so neue Bil­
dungsstrategien ein. 

Die Studie identifiziert Vereine und Verbände als wich-
tige milieuspezifische Unterstützer und Mitgestalter im 
Übergangsprozess von Schule in Ausbildung, Studium 

oder Beruf. 

Wieso haben Sie die 
Rolle der Jugend­
verbände in der 
Bildungslandschaft 
untersucht? 

Im Gegensatz zu 
Familie, Schule, 
Medien oder Peers 
fanden Jugend­
verbände in der 
Forschung bisher 
kaum Beachtung. 
Wir haben erst­
mals untersucht, 

welche Rolle Jugendverbände in   
der jugendkulturellen Praxis unter-
schiedlicher sozialer Milieus spielen.  
Ebenfalls nicht berücksichtigt  
wurde bis jetzt, inwiefern Jugend
verbände als Bildungsorte gerade   
für Jugendliche und junge Erwach-
sene aus weniger privilegierten  
Milieus relevant sind. Zudem 

wurde erforscht, wie Jugendliche und junge Er­
wachsene durch Jugendverbände an neue Themen 
und Interessen herangeführt werden und welche 
Rolle Förderbeziehungen in den Jugendverbänden 
spielen. 

Welche Bedeutung hat Bildung außerhalb von Schulen? 

Außerschulische Bildung gibt Kindern und Jugend­
lichen die Möglichkeit, ihre eigenen Themen und 
Anliegen einzubringen und sie gemeinsam mit 
anderen zu bearbeiten. Außerschulische Bildung trägt 
zur Identitätsentwicklung von Kindern und Jugend­
lichen im Sinne eines selbstbestimmten und kritisch 
denkenden Menschen bei. Sie ermöglicht Kindern 
und Jugendlichen, demokratisch zu handeln und sich 
gesellschaftlich zu bilden. 

Wann ist eine außerschulische Bildungsmaßnahme 
wirksam? 

Wenn sie im Alltäglichen geschieht. Eine Kinder­
gruppe erkundet den eigenen Stadtteil, in einem Ju­
gendhaus gibt es eine selbstorganisierte wöchentliche 
Disko, bei der Jugendfeuerwehr gibt es ein Seminar 
zum Umgang mit Geflüchteten. Alle diese Gruppenak­
tionen und Veranstaltungen sind erfolgreich, wenn sie 
Kindern und Jugendlichen Anerkennung vermitteln 
und ihnen Beteiligung ermöglichen. Außerschulische 
Bildung braucht deshalb eine nachhaltige Finanzie­
rung ihrer Institutionen. 
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Ein Gefühl von Freiheit 
Theaterprojekt am Jungen Residenztheater München 

36 Jugendliche aus 17 Nationen, zwei Regisseure, eine 
Bühnen-, eine Kostüm- und eine Maskenbildnerin und 
drei Wochen Probenzeit. Das sind die Zutaten für das 
Schauspielprojekt „München – da bin ich!“. 

In seiner Heimat war er Syed, der Kartoffelverkäufer. 
Bald ist er vielleicht Syed, der Schauspieler, der Tänzer, 
der Musiker. Vor zweieinhalb Jahren ist der heute 
17jährige aus Daikundi in Zentralafghanistan ohne 
Eltern bis nach München geflohen. Und nun steht er 
kurz vor seinem ersten großen Bühnenauftritt. Syed 
ist einer von 36 Jugendlichen, die sich an einem be­
sonderen Projekt beteiligen. „München – da bin ich!“ 
heißt die Inszenierung, die unter der künstlerischen 
Leitung von Anja Sczilinski entstanden ist. 

Jugendliche sollen sich im Zentrum der Gesellschaft 
treffen, teilhaben an der Kunstform Theater, sie 
nutzen als Sprachrohr für eigene Gedanken und Ideen 
- dies sind die übergeordneten Ziele der Bündnispart­
ner des Projekts. 

Nicht nur Theater machen 
Die Darsteller sind entweder jugendliche Flüchtlinge, 
die zurzeit im Salesanium leben, einer Einrichtung 
mit Angeboten des Jugendwohnens und der Jugend­
hilfe, oder Kinder und Jugendliche nicht-deutscher 
Herkunft aus Einrichtungen des Kreisjugendrings. 
„Ziel des Projekts ist es, dass sich die Jugendlichen 
mit den verschiedensten Formen der Stadt und der 
eigenen Identität auseinandersetzen“, sagt Anja Sczi­
linski. Es geht um Themen wie Heimat, Herkunft und 
Akzeptanz: Was bedeutet Heimat, wenn man in einem 
fremden Land lebt? Und wie bewahrt man seine Iden­
tität fernab der vertrauten Kultur? Bestimmt der Ort, 
an dem ich wohne, meine Identität? Diese und andere 
Fragen stellt das Projekt „München – da bin ich!“. 

Zusammen mit Anja Sczilinski haben die Regisseu­
re Teresa Rotemberg, Sandy Lopicic und das Team 
des Jungen Residenztheaters (Junges Resi) fast drei 
Wochen für intensive Vorbereitungs- und Probenzeit 
mit den Jugendlichen verbracht. „Ich hatte keine Vor­
gabe, was entstehen muss“, erklärt die künstlerische 
Leiterin. Fest stand aber nach kurzer Zeit, dass alle 
große Lust haben, mitzumachen, ob vor oder hinter 
der Bühne. 

Aufgeteilt in vier Gruppen lernen die jungen Leute, 
die zum großen Teil noch keine Berührung mit dem 
Theater hatten, die ganze Spannbreite eines professi­
onellen Schauspielbetriebs kennen. Die einen bauen 
am Bühnenbild, andere möchten lernen, wie man 
als Maskenbildner oder Lichtmeister arbeitet. Eine 
Gruppe Jugendlicher war in der Stadt unterwegs und 
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„Das ist eine Chance, die man nur 
einmal im Leben bekommt.“ 

Mariatu, 12 Jahre, aus Sierra Leone 
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hat mit Tonbandgeräten typische Münchner Stadt­
geräusche aufgenommen. Und im Kulturzentrum 
Mohr-Villa Freimann treffen sich täglich zwei Schau­
spielgruppen und proben: diszipliniert, motiviert 
und freiwillig – immer vier bis fünf Stunden, außer 
sonntags. 

Disziplin und Achtsamkeit 
„Lasst uns jetzt mal die Nichtraucherszene spielen ...“, 
ruft Regisseur Sandy Lopicic seiner Truppe zu. Mitt­
lerweile sind alle bei diesen Ansagen sofort zur Stelle, 
schlüpfen in Jacken, setzen ihre Hüte und Sonnen­
brillen auf. Zu Beginn der Probenzeit war das noch 
anders. Disziplin und Achtsamkeit mussten erst geübt 
und verstanden werden. 

Zur Ballettmusik aus Amilcare Ponchiellis Oper „La 
Gioconda“ spielen sie nun eine Szene auf einem Bahn­
hof, auf dem – bis auf ein kleines gekennzeichnetes 
Fleckchen – Rauchverbot herrscht. Alle Wartenden 
zünden sich nach und nach eine Zigarette an. Als ein 
Polizist auftaucht, quetschen sich alle auf der winzi­

gen Fläche zusammen und versuchen krampfhaft, das 
Verbot einzuhalten. Das Ergebnis ist ein höchst amü­
santer Tanz – und für die Zuschauer ein Spiegel unse­
rer manchmal etwas absurden Realität. Als schließlich 
alle Wartenden verschwunden sind, zündet sich der 
Polizist selbst eine Zigarette an. 

„Sie mussten erst 
einmal verstehen, dass 
beim Stück nicht der 
Einzelne im Vorder­
grund steht, sondern 
das Ensemble.“ 

Teresa Rotemberg, Regisseurin 

„Es ist das erste Mal für mich, 
mit Laien zu arbeiten – aber es 
sind begeisterte und unglaub­
lich begabte Laien“, sagt Lopicic 
in einer Probenpause. Für die 
jugendlichen Darsteller sei es 
wichtig zu merken, dass Theater 
„auch Befreiung sein darf“. 

Mit Spaß an der Sache 
Viele der jugendlichen Teil­
nehmerinnen und Teilnehmer 
entdecken in dem Theaterpro­
jekt tatsächlich ein Gefühl von 
Freiheit wieder. Sie leben in 
Deutschland oft noch ausge­
grenzt von der Gesellschaft, 
einige sind erst seit kurzer Zeit 
hier und müssen die Sprache 
noch lernen. Aber in den Proben 
sind alle sehr konzentriert bei 
der Sache: Anid, der 15-Jährige, 
der erst vor zweieinhalb Jahren 
aus dem Kosovo kam und schon 
fließend Deutsch spricht, weiß, 
woran es liegt: „Teresa (Rotem­
berg) ist ziemlich streng und 
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sagt einem genau, was man machen soll. Das macht 
Spaß, weil wir ganz viel lernen.“ 

Bei der Premiere sieht man den Schauspielern den 
Spaß an der Sache unmittelbar an. Sie haben eine 
Show auf die Beine gestellt, die weder mit dem 
erhobenen Zeigefinger mahnt noch politisch kor­
rekt ist, sondern dem Publikum einen vergnüglich-
nachdenklichen Abend bereitet. In der collagenhaften 
Inszenierung tanzen die Jugendlichen zu arabischen 
Klängen und Daft Punks „Get Lucky“ über die Bühne 
und covern den Song „Somebody that I used to know“. 

Dreimal stand das multikulturelle Darstellerteam 
mit „München – da bin ich!“ vor jeweils ausverkauf­
tem Hause auf der Bühne. Selbstbewusst zeigten die 
Jugendlichen ihrem Publikum, wer sie sind, was sie 
bewegt und vor allem welchen Reichtum an Kreati­
vität und Ideen sie in ihre neue Stadt mitbringen. Der 

Erfolg gibt ihnen Recht: Das Projekt ist Preisträger 
beim Münchner Schulwettbewerb für Stadtentwick­
lung. Und ein Teilnehmer aus der Gruppe der un­
begleiteten Flüchtlinge ist mittlerweile sogar festes 
Ensemblemitglied. 

Bühnenwahnsinn
 

Die Schauspielerin Lisa Eder erzählt: 

„Heute Abend ist es so weit, wir haben Premiere. Vor 
drei Wochen haben wir uns das erste Mal getroffen. 
Man musterte sich und war unsicher, wie das wohl 
wird. Ich, in München geboren, wurde Teil einer  
Schauspielgruppe mit jugendlichen Flüchtlingen aus 
dem Salesianum. Unser Regisseur war Sandy Lopicic. 
Wir fuhren gemeinsam in die Mohr-Villa Freimann, wo 
wir zwei Wochen probten. Zwei sehr schöne Wochen. 
Wir lachten viel, verbrachten Zeit miteinander und 
schafften eine Theatersituation, in der alles möglich 
sein konnte. 

Wie angreifbar jeder hier ist, wurde mir dadurch 
bewusst, dass das, was wir spielten, sehr nah an der 
Wirklichkeit ist. Die Realität drang in einer Improvi­
sation durch, in der ich in meiner Rolle als ignorante 
Rechtsanwältin  jemanden verletzt habe. Dieser 
Moment ist für mich eine Zäsur in der Probenzeit. Ab 
da bin ich mit einem anderen Gefühl in meine Rolle 
gegangen: nämlich in dem Wissen und mit der Angst, 
dass ich auf dem schmalen Grat zwischen Spiel und 

Realität jederzeit jemanden verletzen kann. Wir haben 
versucht, diese Erfahrung in unser Stück einzubauen. 

Im Nachhinein finde ich es gut, dass wir nicht durch ein 
„Darüber-Reden“ eine Grenze gezogen haben. Es ging 
darum, gemeinsam Theater zu machen, bei dem sich 
jeder so weit einbringen kann, wie er möchte. Nicht die 
Aufführung stand im Vordergrund, sondern der Prozess 
an sich. 

Ich freue mich auf den Bühnenwahnsinn heute Abend 
und bin dankbar, Teil der Gruppe und dieser Theater­
arbeit gewesen zu sein.“ 

Projektsteckbrief 

Projekttitel: München – da bin ich! 
Ort: München 
Bündnispartner: JUNGES RESI/Residenztheater 
München, Salesianum, Kreisjugendring München-
Stadt 
Programmpartner: Deutscher Bühnenverein/Bun­
desverband der Theater und Orchester, Köln 
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Wenn die Jugend mitmischt  
Planen und Bauen in Berliner Kiez 

In Berlin helfen Kinder und Jugendliche mit, einen 
heruntergekommenen Spielplatz neu zu planen und 
umzugestalten. Betreut wird das Projekt vom Verein 
JAS – Jugend Architektur Stadt, der mit dieser Form der 
Bürgerbeteiligung die gesamte Baustelle auf Trab hält. 

Die anderen sind schon längst verschwunden, haben 
sich vor dem einsetzenden Schauer nach Hause oder 
in den benachbarten Jugendclub gerettet. Die Hand­
werkerinnen und Handwerker packen die letzten 
Werkzeuge zusammen. Nur Max und Kevin lassen 
sich nicht vertreiben von den murmelgroßen Regen­
tropfen, die auf den Spielplatz an der Soldiner Straße 
in Berlin prasseln. Sie schrauben weiter, wollen ihr 
Projekt „Chillmöbel“ vorantreiben. Erst als ihnen 
Ralf Fleckenstein den Akkuschrauber aus der Hand 
nimmt, schlurfen sie langsam davon, jedoch nicht 
ohne vorher noch einmal ihr Tagwerk begutachtet zu 
haben. 

Startpunkt: ein heruntergekommener Spielplatz 
„Es ist immer wieder verblüffend, wie schnell sich die 
meisten Kids dieses Projekt zu eigen machen und sich 
selbstständig engagieren“, sagt Ralf Fleckenstein. Der 
Architekt unterstützt gemeinsam mit der Ingenieu­
rin Anke Schmidt den Verein JAS. 2014 starteten sie 
zusammen das Projekt „Hingucker“ im Soldiner Kiez, 
einem Problembezirk im Berliner Stadtteil Wedding. 

„Wir haben mitbekommen, dass das Bezirksamt 
einen bis dato stark heruntergekommenen Spiel- und 
Sportplatz als Aktivspielplatz wiederbeleben wollte“, 
berichtet Ralf Fleckenstein. Also wandten sie sich an 
das Amt und das Planungsbüro, das die Gestaltung des 
Platzes übernommen hat. Ihr Vorschlag: eine „ausge­
gliederte Plattform zur Beteiligung“. „Normalerweise 
laufen diese Bürgerbeteiligungen ja immer nach dem 
üblichen Mindeststandard ab“, sagt Ingenieurin Anke 
Schmidt. „Da hängt für drei Wochen eine Bauskizze in 
einem Amtszimmer, und das schauen sich dann drei 
Rentner an.“ Hier sollten die Kinder und Jugendlichen 
ihren Platz mitgestalten. 

In zwei Phasen zum neuen Platz 
Der verwahrloste Spiel- und Sportplatz, direkt neben 
einem Jugendzentrum, war ein geeignetes Projekt, um 
die Jugendlichen und Kinder mit ins Boot zu holen. 
Schließlich geht es ja um ihr Spiel- und Freizeitgelän­
de „und darum haben wir uns hier mit ‚Hingucker‘ 
eingemischt“, sagt Ralf Fleckenstein. 

Zusammen mit den Bündnispartnern teilten die Inge­
nieurin und der Architekt das Projekt in zwei Phasen 
ein: Zunächst veranstalteten sie Schnupperwork­
shops, in denen Ideen gesammelt wurden. „Das haben 
wir bewusst simpel gehalten“, schildert Schmidt den 
Anfang. Um ihren jungen Kolleginnen und Kollegen 
den Respekt vor der Größe des Projekts zu nehmen, 
haben sie alles auf Pizzaschachteln festgehalten. 
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„Es ist schön zu sehen, wenn 
die Kids ihren Eltern voller Stolz 
ihre Chillmöbel zeigen. Oft 
trauen gerade die Erwachsenen 
ihren Kindern diese Fähigkeiten 
nicht zu.“ 

Ralf Fleckenstein, Architekt und Mitglied bei JAS, Abteilung Berlin 



  

 

 
 

 
  

  
 

 

 

                          
 

 

 
  

 
 

 
 

 
 

 

 
 

 
 

  
 

 
 

 
 

 
 

  
 
 
 

 

  
 
 

 
 

 

 

14 STäRKen enTFALTen dURcH KULTUReLLe BILdUng! 

Darauf schrieben und skizzierten die Jugendlichen, 
was sie auf dem Platz machen möchten. „Darunter 
natürlich der Klassiker ‚Fußball spielen‘, aber auch 
etwas ausgefallenere Wünsche wie ‚Krafttraining‘“, 
sagt Anke Schmidt. 

Anschließend ging es darum, diese Vorstellungen zu 
reflektieren und in einem Gesamtplan umzusetzen. 
„Die Jungs und Mädchen müssen ja auch lernen, 
dass dieser Platz nicht nur für sie da ist“, betont Ralf 
Fleckenstein. Darum haben die Kinder in der zwei­
ten Phase auch Interviews mit Nachbarinnen und 
Nachbarn geführt und ein Beteiligungsspiel entwi­
ckelt. Dabei zeigte sich, dass viele Menschen aus der 
Umgebung sich für die Platzgestaltung interessieren. 
„Als wir das Spiel gespielt haben, kamen auf einmal 
mehrere Gruppen spontan dazu, und es begann eine 
intensive Diskussion“, sagt die Ingenieurin. Aus dieser 
Diskussion und der Beteiligung insgesamt wurden die 
Ergebnisse zusammengefasst und an das Planungsbü­
ro übergeben. 

Amateure am Werk 
Und dann ging es erst 
richtig los: Anfang 
2015 war Baubeginn. 
„Bis dahin haben wir 
ja niemanden gestört“, 
erinnert sich Anke 
Schmidt. „Aber für ein 
Bauvorhaben sind wir 
natürlich nur Sand im 
Getriebe“, ergänzt Ralf 
Fleckenstein. Viele Ideen 
sind noch im Fluss, Plä­
ne nicht endgültig aus­
gefeilt. „Und wenn das 
Bauunternehmen wissen 
möchte, ob wir hier oder 
dort ein Fundament 
brauchen, kann ich ihm 
keine klare Antwort 
geben.“ Das ist Projekt­
arbeit mit Kindern und 
Jugendlichen. 

Und so bauen Kevin, Max und ein weiteres Dutzend 
Kinder ihr „Chillmöbel“, das ein wenig an zwei Skate­
boardrampen erinnert, die sich gegenüberstehen. In 
mehreren Gruppen sägen sie Holzplanken zurecht, 
hobeln die Kanten, bohren Löcher und schrauben die 
Bretter zusammen. Wichtig sei dabei immer, alle Kids 

„Die Jungs und Mädels 
gehen mit den selbst­
gebauten Sachen viel 
sorgsamer um.“

 Ralf Fleckenstein, 
Architekt und Mitglied bei JAS, Abteilung Berlin 

eins zu eins zu betreuen. „Wir haben aber ohnehin einen 
Handwerksbetrieb ins Boot geholt, der auf Kinder- und 
Jugendbaustellen spezialisiert ist“, betont Anke Schmidt. 
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Geschlechterrollen zählen nicht 
Überrascht ist sie, wie selbstverständlich auch 
Mädchen zu den Werkzeugen greifen. „Es sind doch 
größtenteils Jugendliche mit arabischen oder persi­
schen Wurzeln, die hier mithelfen“, sagt die Ingeni­
eurin. „Aber die klassischen Geschlechterrollen, die 
den Frauen diese Arbeit verbieten, spielen hier keine 
Rolle.“ 

Durch die intensive Beteiligung habe das Spielgelände 
in zweierlei Hinsicht gewonnen, findet Architekt Ralf 
Fleckenstein: „Erstens sieht der Platz jetzt ganz anders 
aus, als er ursprünglich geplant war.“ Das zeige schon 
die Tatsache, dass das Volleyballfeld nicht realisiert 
wurde. „Das wollte außer den Planern niemand dort 
haben.“ Zweitens haben die Jugendlichen nun einen 
ganz anderen Bezug zu diesem Gelände, weil sie es 

mitgestaltet haben. Dadurch würden die Elemente auf 
dem Platz auch nicht so schnell kaputt gemacht. „Die 
Jungs und Mädels gehen mit den Sachen, mit denen 
sie sich identifizieren, auch viel sorgsamer um.“ 

Öffentlichen Raum mitgestalten 

Der gemeinnützige Verein JAS – Jugend Architektur 
Stadt wurde 2005 gegründet und widmet sich der 
baukulturellen Bildung von Kindern. Dazu gehört auch, 
sich mit Design, Architektur oder Handwerk auszu­
kennen. Nach Einschätzung der Ingenieurin Anke 
Schmidt spielt dieses Wissen in der Gesellschaft kaum 
eine Rolle. Vor allem in der Erziehung finde das Thema 
kaum statt, obwohl es jeden betreffe. Die Stadt sei als 
Lebens- und Beteiligungsraum zu begreifen, den man 
hinterfragen und gestalten kann. 

Qualifizierte Meinungsbildung ermöglichen 
Bürgerbeteiligung gebe es inzwischen auf kommunaler 
Ebene und bei Bauprojekten oft, ergänzt Architekt Ralf 
Fleckenstein. Jedoch werde kaum Wert darauf gelegt, 
die Betroffenen und Beteiligten entsprechend vorzubil­
den. Seiner Meinung nach ein Fehler, da ohne Wissen 
und Kenntnisse über Architektur und Planung kein 
qualifizierter Austausch über Bauvorhaben möglich ist. 

Bundesweit aktiver Verein 
Ziel des Vereins mit rund 40 Mitgliedern ist es, Kinder 
und Jugendliche auf unterschiedliche Weise, aber im­
mer spielerisch an diese Themen heranzuführen. Dazu 
arbeitet das interdisziplinäre Team aus Architekten, 
Stadt-, Regional- und Raumplanern, Kulturwissen­
schaftlern, Pädagogen und Landschaftsarchitekten mit 
einem breiten methodischen Repertoire. Der Verein ist 
bundesweit aktiv, mit Schwerpunkten im Ruhrgebiet 
sowie in Berlin und Hamburg. Als feste Anlaufstelle 
und außerschulische Bildungseinrichtung gibt es in 
Essen seit 2010 „JAS vor Ort“, eine Kinder- und Jugend­
akademie für Baukultur. 

Projektsteckbrief 

Projekttitel: Hingucker 
Ort: Berlin, Soldiner Kiez 
Bündnispartner: Casablanca e. V.; Quartiersmanage­
ment Soldiner Kiez 
Programmpartner: JAS – Jugend Architektur Stadt e.V. 



„Wir brauchen Kunst und Kultur“ 
Andrea Tober spricht über „Kultur macht stark“ 

Andrea Tober leitet das Education-Programm der 
Berliner Philharmoniker. Die Professorin für Musikver­
mittlung und Selfmanagement lehrt an der Hochschule 
für Musik Hanns Eisler Berlin und gehört der Jury von 
„Kultur macht stark. Bündnisse für Bildung“ an. Im 
Interview spricht sie über den Einfluss von Kultur auf 
die Gesellschaft, über die veränderte Bildungslandschaft 
und über ein kulturelles Netz, das sich über Deutschland 
ausbreitet. 

Frau Tober, Sie leiten das Education-Programm der 
Berliner Philharmoniker. Was ist das? 

Wenn ein Kind Fußball spielen will, geben wir ihm 
einen Ball, damit es ausprobieren und selbst erleben 
kann, wie es sich anfühlt. Dasselbe gilt für uns auch für 
Musik. Das Grundprinzip des Education-Programms 
der Berliner Philharmoniker heißt Mitmachen und 
Ausprobieren. Kinder, Jugendliche und Erwachsene 
können aktiv werden, Musik erfahren, kreativ gestalten 
und dabei eigene künstlerische Fähigkeiten entdecken. 
Die Philharmonie mit den Musikern des Orchesters 
wird zu einem Lernort, der die unterschiedlichsten 
Fähigkeiten und Begabungen integriert. 

„Eine Chance auf Kultur, 
so direkt und einfach 
wie möglich.“ 

Als Sir Simon Rattle 2002 Chefdirigent der Berliner 
Philharmoniker wurde, brach eine neue Zeit für das 
Orchester an. Denn er brachte aus seiner englischen 
Heimat eine neue Sichtweise auf die Aufgaben und 
Funktionen eines Ensembles mit: die Herausforde­
rung, sich einer sozialen Verantwortung zu stellen und 
für alle sozialen Schichten durchlässig zu werden. Sir 
Simons Vertrauen in die Bildungsarbeit, seine Ent­
schlossenheit und Überzeugungskraft wurden auch für 

die Berliner Philharmoniker Antrieb, gemeinsam ein 
eigenes Education-Programm ins Leben zu rufen. 

Welche Bedeutung haben diese kulturellen Bildungs­
angebote außerhalb der Schule für die Kinder und 
Jugendlichen? 

Wir brauchen Kunst und Kultur. Es sollte nicht Selbst­
zweck sein, sondern etwas in der Gesellschaft auslösen. 
Wir müssen möglich machen, dass Kultur Teil unseres 
Lebens sein kann – bei jedem Einzelnen. Gerade in 
einer Zeit, in der immer mehr Menschen lediglich vir­
tuelle Beziehungen aufrechterhalten, schafft die aktive 
Auseinandersetzung mit Kunst und Kultur menschli­
che Beziehungen. 

Aber in der Wirklichkeit beobachte ich, dass in Famili­
en als Keimzelle musikalischen Lernens im Alltag nicht 
mehr gesungen oder musiziert wird. Im Kindergarten 
gibt es nicht selbstverständlich Musik: Weder Erzieher 
noch Grundschullehrer werden in ihrer Ausbildung 
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„Wir brauchen Kunst und Kultur“
Andrea Tober spricht über „Kultur macht stark“
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musikalisiert. Gut ausgebildete Musiklehrer in 
der Grundschule sind eine Rarität – in weiter­
führenden Schulen ist es ähnlich. In der Folge 
fällt entweder der Musikunterricht aus, wird von 
musikalisch nicht qualifizierten Lehrern oder 
pädagogisch nicht ausgebildeten Quereinsteigern 
übernommen. Seit PISA, Ganztagsbetrieb und 
Zentralabitur haben Oberschulen und Gymna­
sien den Schwerpunkt und die Wertschätzung 
weiter in Richtung wirtschaftlich relevanter Fä­
cher verschoben. Durch die zeitliche Überbelas­
tung der Schüler wird ein vormals reichhaltiges 
Musikleben in der Schule zerstört. 

Wenn wir ein lebendiges Kulturleben entste­
hen lassen und erhalten wollen, müssen wir als 
Kultureinrichtung unsere Türen sehr weit öffnen 
und unsere Elfenbeintürme und Kunsttempel 
verlassen. 

Was zeichnet für Sie das Programm „Kultur 
macht stark. Bündnisse für Bildung“ aus? 

Angesprochen und aufgesucht werden vorrangig 
benachteiligte Kinder und Jugendliche, die wenig 
Unterstützung durch die Eltern und das soziale 
Umfeld erleben, bei denen es Hemmschwellen 
gibt, fehlendes Interesse oder finanzielle Engpäs­

se. Es soll Chancengleichheit geschaffen werden: eine 
Chance auf Kultur, so direkt und einfach wie möglich. 

In verschiedenen sozial- und strukturschwachen Bezir­
ken, Städten oder Regionen werden Kinder da abgeholt, 
wo sie leben. Das ist für eine Kulturarbeit wichtig, die 
– anders als die formale Bildungseinrichtung Schule – 
ohne Pflichten und Zwänge in die diversen Lebenswel­
ten hineinwirken kann. In diesen Freiräumen werden 
auf der Basis von gegenseitigem Respekt, Neugier und 
Vertrauen nachbarschaftliche Kontakte, Partnerschaf­
ten und Netzwerke im offenen sozialen Raum der 
Kinder und Jugendlichen entwickelt. 

Erhalten Sie aus den Verbänden und Initiativen Rück­
meldung über besonders gelungene Projekte? Was 
beeindruckt Sie hier besonders? 

Es sind gar nicht so sehr die einzelnen positiven 
Rückmeldungen von Verbänden oder Initiativen – da 
ist man ja mittlerweile schon verwöhnt. Unglaublich 

beeindruckend ist, wie häufig und unverhofft ich in 
unterschiedlichen Ecken Deutschlands von unter­
schiedlichsten Personen mitbekomme, dass da wieder 
ein Projekt unter dem Label „Kultur macht stark“ 
stattfinden konnte. Das Programm verdichtet sich: Es 
breitet sich ein Netz über Deutschland aus, das sich 
gemeinsam der Idee von einem kulturellen Wirkungs­
gefüge verschreibt. 

„Es ist schade, dass 
Familien im Alltag 
nicht mehr singen oder 
musizieren.“ 

Das Beste daran: Hinter jedem Punkt auf der Landkarte 
stehen viele Menschen: Akteure, die Ideen entwickeln 
und umsetzen; Ehrenamtliche, die sich engagieren; 
Partnerschaften, die das unterstützen; Kinder und 
Jugendliche mit ihren Familien, die involviert sind; 
Stadtteile, die kulturell aktiv werden - jede einzelne 
Maßnahme, jede Initiative löst etwas aus. 

Das Förderprogramm endet nach fünf Jahren im Jahr 
2017. Was wünschen Sie sich für eine Fortsetzung? 

Ich wünsche nicht nur eine Fortsetzung, sondern eine 
Erweiterung: Dass das Programm bisher Wirkung 
zeigt, hat die begleitende Evaluation gezeigt – schon 
allein das spricht für eine Fortsetzung. Auch dass das 
Programm Maßnahmen mit geflüchteten Kindern und 
Jugendlichen besonders fördert, zeigt, welche Chancen 
kulturelle Bildung für die aktuellen gesellschaftlichen 
Herausforderungen bietet. Mein Wunsch ist, dass die 
Kraft dieses Programms, der Stellenwert, dem kulturel­
le Bildung hier zugestanden wird, auch in die formalen 
Bildungseinrichtungen wirkt, dass der Funke in die 
Schulen und in die Kindergärten überspringt und die 
Teilhabe am kulturellen Leben für alle eine Selbstver­
ständlichkeit wird. 
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Frei-Raum und Ausdruck für Kunst  
Bildende Kunst in den Kulturwerkstätten Kassel 

Das Kulturzentrum Schlachthof in Kassel bietet Kindern 
im Alter von acht bis zwölf Jahren Räume, Material und 
Unterstützung, sich künstlerisch frei zu entfalten. In 
diesen „Kulturwerkstätten“ ist alles erlaubt – vom Auf­
bau bis zur Zerstörung. 

Manuel und Lukas sind heute auf Krawall gebürstet. 
Die beiden Freunde kamen schon schlecht gelaunt aus 
der Schule und auch die Kulturwerkstatt macht ihnen 
gerade sichtlich wenig Spaß. Während die anderen 
Kinder ihre selbst zusammengestellten Bücher bin­
den, machen die Jungen lieber die Sachen der anderen 
kaputt. Grund genug für Christoph Pfannkuch, sich 
mal ausführlich mit den Unruhestiftern zu unterhal­
ten. „Wir wollen einfach Sachen zerstören“, antwortet 
Lukas frech auf die Frage, was eigentlich los sei. „Gut, 
dann macht ihr heute eben Sachen kaputt“, antwortet 
der Kunstpädagoge, holt Gasbetonsteine und ein paar 
Werkzeuge aus dem Keller. 

Geheimnisse in der Kunst 
Zusammen mit seinen Kollegen Amelie Jukubek 
und Sascha Nelle trifft sich Pfannkuch einmal die 
Woche mit bis zu dreißig Kindern, um gemeinsam 
zu basteln, zu malen, zu bauen oder sich anderwei­
tig kreativ zu betätigen. „Kulturwerkstätten“ nennt 
sich das Projekt, das Ayse Gülec vom Kulturzent­
rum „Schlachthof“ in Kassel im Jahr 2013 ins Leben 
gerufen hat. Das Ziel: Acht- bis Zwölfjährige aus 
den Stadtvierteln Kassel-Nordstadt und Fasanenhof 
sollen zu vorgegebenen Themen an die bildende 
Kunst herangeführt werden. Aktuell geht es um 
„Geheimnisse“. Als Dreier-Team betreuen Pfannkuch, 
Nelle und Jakubek das Projekt, werden aber auch von 
Künstlern und weiteren Pädagogen der verschiede­
nen Bündnispartner unterstützt. 

Eine entscheidende Rolle in der Kunstarbeit mit 
Kindern spielt dabei das Umfeld der Jungen und Mäd­
chen. So finden die Werkstätten beispielsweise in der 
Fasanenhofschule, im Jugendzentrum sowie auf ei­
nem nahegelegenen Aktivspielplatz statt, damit diese 
für die Grundschüler gewohnten Orte als Erfahrungs­
und Lernräume wahrgenommen werden. „Letzten 
Endes“, so fasst Ayse Gülec das Projekt zusammen, 
„stellen wir den Kindern einen Raum zur Verfügung, 
in dem sie experimentieren können.“ 

Steine kloppen 
Und mit was experimentieren zehnjährige Jungs 
lieber als mit einem Hammer, mit dem sie auf Steine 
hauen können? Lukas und Manuel zumindest sind 
voll in ihrem Element, als sie die weißen Gasbeton­
steine pulverisieren. Jedoch nicht, ohne immer wieder 
interessante Skulpturen zu erschaffen. „Aber wir 
haben gesagt, wir zerstören heute alles“, muss Manuel 
Lukas fast an ihr anfängliches Versprechen erinnern, 
als er sein Werk für ein paar Minuten stehen lässt. 
Nichts bleibt, der Hammer fliegt und alles wird 
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„Wir stellen den Kindern einen 
Raum zur Verfügung, in dem sie 
experimentieren können.“ 

Ayse Gülec, Projektleiterin 
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zerschlagen – immerhin hält Christoph Pfannkuch 
alle zwischendurch entstandenen Skulpturen mit 
einer Handykamera fest. 

„Es ist natürlich oft eine Herausforderung mit den 
Kindern“, gibt er zu, „weil die Gruppe so heterogen ist 
und sich auch immer wieder ändert.“ Auf der anderen 
Seite sei aber genau das auch so interessant, sagt der 
angehende Lehrer. „Das Projekt lebt von diesen Span­
nungen, ich finde das sehr bereichernd.“ 

Als Beispiel erzählt er von Erik, der auf eine Förder­
schule geht und vor allem sprachlich eingeschränkt 
ist. Zusammen mit seinem Bruder Finn komme er 
regelmäßig in die Kulturwerkstatt, denn Kunst ist 
Eriks Art, sich auszudrücken. Wenn Menschen durch 
die Kunst einen Weg finden, sich mitzuteilen, dann ist 
das bereichernd für den Künstler und beeindruckend 
für seine Umwelt. „Wegen dieser Möglichkeiten, habe 
ich angefangen mit der bildenden Kunst“, betont 
Christoph Pfannkuch. 

Senioren zunächst skeptisch 
Die Seniorinnen vom Handarbeitskurs des Vereins 
„Hand in Hand“ waren anfangs nicht begeistert von 
der Zusammenarbeit mit den Kindern der „Kultur­
werkstätten“. Im vergangenen Jahr hatte Projektleite­
rin Ayse Gülec die Kooperation angeschoben, bei der 

die Kinder von den Seniorinnen verschiedene Techni­
ken der Handarbeit wie Häkeln oder Stricken lernen 

sollten. „Da mussten wir in den 
ersten paar Wochen einiges an 
Überzeugungs- und Motivati­
onsarbeit leisten“, sagt sie mit 
einem leichten Schmunzeln. 

„Das Projekt lebt 
von den Spannungen 
und verschiedenen 
Charakteren, die daran 
teilnehmen.“
                          Christoph Pfannkuch, Kunstpädagoge 

Die Damen fühlten sich insbe­
sondere von der Unruhe gestört, 
die die Kinder mitgebracht 
haben.  Darüber hinaus sei auch 
die Herangehensweise der Kids 
äußerst gewöhnungsbedürftig 
für die Rentnerinnen gewesen. 
„Vor allem die Jungen sind 
natürlich nicht darauf aus, sich 
eine besonders akkurate Strick­
technik anzueignen“, erklärt 
Christoph Pfannkuch, „da geht 
es darum, so schnell wie mög­
lich etwas fertig zu bekommen.“ 

Nicht der Beste sein 
Er lege daher auch sein Haupt­
augenmerk darauf, den Kindern 
beizubringen, sich eben nicht 
mit anderen zu vergleichen, 
nicht unbedingt der Erste oder 
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der Beste sein zu müssen. Aber das Denken in Ge­
schwindigkeit, Schönheit oder Schulnoten beiseite 
zu legen, falle den Kindern oft nicht leicht, sagt der 
Pädagoge, weil es ihnen durch ihr Umfeld – sei es in 
Schule oder Familie – so beigebracht werde. „Zeynet 
und Yagmor kamen erst kürzlich wieder zu mir und 
wollten ihre Arbeiten benotet haben“. Als Christoph 
Pfannkuch ihnen sagte, dass er nicht ihr Lehrer sei 
und es nicht auf Noten ankomme, haben sie sich ein­
fach selber Zensuren gegeben. 

Die Zurückhaltung der Seniorinnen aus dem Hand­
arbeitskurs jedenfalls war nach wenigen Wochen 
komplett verflogen. Im Gegenteil, die Kinder sind den 
Seniorinnen über die monatelange Zusammenarbeit 
sogar sehr ans Herz gewachsen und sie fragen, wann 
denn die Jungs und Mädels mal wieder vorbeikämen. 
Das Projekt ist eine Erfolgsstory, der weitere folgen 
sollen. „Wir sind durch die positiven Erfahrungen 
mit dem Handarbeitskurs bestärkt in der Absicht, das 
Umfeld in der Kasseler Nordstadt und im Fasanenhof 
noch mehr einzubeziehen“, sagt Ayse Gülec entschlos-

sen. Sie will künftig mit Nachbarn und Familien der 
Grundschüler zusammenarbeiten sowie mit Ehren­
amtlichen und Einrichtungen aus den beiden beteilig­
ten Stadtteilen. „In diesem Jahr kommt eine ganz neue 
Generation in unsere Gruppe. Ich freue mich schon 
darauf, wenn sie anfangen, ihre gewohnte Umgebung 
neu zu entdecken.“ 

Kinderkunst in Kassel
 

Interview mit Ayse Gülec, Projektleiterin 

Welche Kinder kommen zu Ihnen? 

Unser Kulturzentrum liegt an der Schnittstelle zweier 
Stadtteile, der Nordstadt und dem Fasanenhof. In 
beiden Bezirken gibt es, verglichen mit anderen Be­
zirken in Kassel, sehr viele Kinder. Es finden sich dort 
häufig bildungsferne Familien, oft zugewandert, aus 
den unterschiedlichsten Ländern. 

Was können die Kulturwerkstätten den Kindern 
vermitteln? 

Wir sehen unsere Aufgabe hauptsächlich darin, Ent­
faltungsmöglichkeiten für die Kinder zu schaffen. Aber 
auch neue Assoziationen zu kreieren, damit sie die 
ihnen bereits bekannte Umgebung noch einmal neu 
entdecken können. 

Wie gehen Sie mit den Kindern um? 

Am Anfang stellen wir an die Jungen und Mädchen 
oft die Frage: Warum ist etwas so, wie es ist? Dann be­
geben wir uns mit ihnen auf eine Expeditionstour, um 
die Hintergründe zu erfahren. Im Anschluss kommt oft 
von den Kindern die Frage: Können wir etwas ändern 
und wenn ja, wie? Und bevor es losgeht, muss noch die 
Frage geklärt werden: Welches Material ist geeignet? 

Projektsteckbrief 

Projekttitel: Kulturwerkstätten 
Ort: Kassel, Fasanenhofschule Kassel 
Bündnispartner: Hort der Kindertagesstätte 
Fasanenhof, Hand in Hand e. V./ Nachbarschaftstreff 
Fasanenhof, Aktivspielplatz Quellhofstraße, 
Wohnungsgenossenschaft 1889 e. G. 
Programmpartner:  Bundesvereinigung Sozio­
kultureller Zentren e. V. 
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Perspektiven tun sich auf  
Mit der Kamera durch die neue Heimat Hamburg  

Wie kann die Stadt, in der man seit kurzem lebt, zur 
Heimat werden? Eine Möglichkeit ist, sie aus möglichst 
vielen Blickwinkeln kennenzulernen. Bildungsbenach­
teiligte Jugendliche aus verschiedenen Ländern entde­
cken in einem Fotoprojekt Hamburg – und lernen dabei 
jede Menge über ihr neues Zuhause und die Fotografie. 

„Hamburg – meine neue Heimat“ lautet der Name des 
Fotoprojekts, bei dem 15 Jungen und Mädchen der in­
ternationalen Vorbereitungsklasse der Stadtteilschule 
am Hafen mitmachen. Bevor sie aber durch die Kame­
ras linsen, schauen sie erst einmal in Atlas, Stadtkarte 
und auf die Geschichte der Stadt an der Elbe: Wo liegt 
Hamburg eigentlich genau in Deutschland? Wie groß 
ist der Hafen? Welche besonderen Plätze, Gebäude 
und Denkmäler gibt es? Was zeigt das Wappen der 
Hansestadt? Die Jugendlichen, die erst seit wenigen 

Monaten in Hamburg leben, nähern sich so dem Ort 
an, an dem sie nun leben. Gleichzeitig schaffen sie die 
Grundlage für ein Fotobuch. Unterstützt werden sie 
dabei durch die Referentinnen und Referenten des 
Türkischen Lehrervereins TöDer (Türk Öğretmenler 
Derneği). 

Das Fotoprojekt bietet einen Raum, in dem sich 
jugendliche Neubürger mit ihrer neuen Wahlheimat 
auseinandersetzen können. „Ein Ziel des Projektes ist 
es, den Jugendlichen neue Möglichkeiten aufzuzeigen, 
ihre Sicht auf die Stadt, in der sie leben, zu verändern. 
Darüber hinaus erfahren sie dabei auf ganz effekti­
ve Art und Weise, wie viel sie selbst dazu beitragen 
können“, erklärt Bilge Yörenc vom TöDer die Herange­
hensweise ihres Teams. 

Für die meisten Teilnehmenden bedeutete Fotogra­
fieren bisher das Selfie mit Freund oder Freundin, 
möglichst wackelfrei geschossen mit dem allgegen­
wärtigen Smartphone. Bevor sie sich nun auf den Weg 
durch die Stadt machen, steht daher ein Grundkurs 
Fotografie auf dem Programm. Dabei erklärt Sara S. 
Kandaladji, ehrenamtliche Helferin des TöDer, den 
Jugendlichen die Wirkung unterschiedlicher Perspek­
tiven, die verschiedenen Einstellungen der Kamera 
und die Wahl des richtigen Motivs. Für ein gutes 
Shooting braucht es eben nicht nur Talent, sondern 
auch Know-how, damit am Ende tolle Bilder entste­
hen können. Die Spiegelreflex-Kamera mit all ihren 
Funktionen und Einstellungen schreckt zu Anfang 
ab. Doch sehr bald herrscht in der Gruppe das Motto 
„learning by doing“, und die ersten Bilder entstehen. 

Neue Heimat mit anderen Augen 
Und dann geht es los: Musikhalle aus der Froschper­
spektive, Alte Post, Binnenalster in der Totalen und na­
türlich Rathaus, Chilehaus sowie Planten und Blomen, 
Hamburgs City-Park aus der Vogelperspektive. 
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„Ich bin seit über einem Jahr in 
Deutschland. Hamburg ist eine 
herrliche Stadt.“

 Erfan, 14, aus dem Iran 
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Um möglichst viele Eindrücke festzuhalten, haben sich 
die Jugendlichen in mehreren Gruppen auf den Weg 
gemacht: Die einen haben sich für die Alster als Schau­
platz entschieden, die anderen wollen die „berühmten 
Denkmäler“ der Hansestadt ablichten. Und zu jedem 
Bild gibt es natürlich auch eine Geschichte, die die 

„Es ist wirklich beein­
druckend, wie effizient 
die Teilnehmer mit 
unterschiedlichen 
Sprachkenntnissen sich 
untereinander helfen 
können.“

                          Sara S. Kandaladji, ehrenamtliche 
Helferin, TöDer 

Kids mit Leidenschaft erzählen. Die anfangs so fremde 
und unbekannte Stadt wird auf diese Weise mit jedem 
Bild vertrauter. Mehrere Tage sind die Jungfotogra­
finnen und -fotografen in der Stadt unterwegs. Beim 
Blick durch die Kamera sehen sie ihre neue Heimat 
mit anderen Augen. Und natürlich ist auch das eine 
oder andere Selfie dabei entstanden. 
Auch Sara S. Kandaladji lernt eine Menge dazu. Nicht 
über Hamburg, das kennt sie sehr gut. Für sie sind es 
die persönlichen Geschichten der oft aus Krisengebie­
ten stammenden Jugendlichen, die das Projekt für sie 
bemerkenswert machen. „Viele der Jugendlichen sind 
erst seit kurzer Zeit in Hamburg und es war inter­
essant zu sehen, auf welche Weise sie sich mit ihrer 
neuen Umgebung vertraut machten.“ 

Fotobuch und Ausstellung 
Nach rund vier Tagen sind die Bilder im Kasten und 
mit Texten versehen. Alle Jugendlichen und die Pro­
jektbegleiter sind von dem fertigen Werk beeindruckt. 
Die Ergebnisse werden natürlich auch veröffentlicht. 
Das Fotobuch und eine Ausstellung mit allen ge­
sammelten Werken ermöglichen, dass auch andere 
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Hamburgerinnen und Hamburger die Sicht ihrer 
neuen Mitbürgerinnen und Mitbürger auf ihre 
Stadt kennenlernen können. 

„Es ist schön zu sehen, wie dieses Konzept auf­
geht“, so Lena Graser, pädagogische Leiterin des 
Projekts der Türkischen Gemeinde Deutschlands. 
„Ein so erfolgreiches Projekt wie dieses inspiriert 
und stärkt ehrenamtliches Engagement in der 
ganzen türkischen Community und gleichzeitig 
auch die Rolle von Migrantenorganisationen als 
aktiver Teil unserer Zivilgesellschaft.“ 

Eigene Erfahrungen weitergeben 

Interview mit Projektleiter Klaus Komatz,
 
Türkische Gemeinde in Deutschland e.V.
 

Was macht den Erfolg des Projektes aus? 

Die Idee für das Projekt kommt von Leuten, die 
tagtäglich mit genau der Zielgruppe der sogenannten 
bildungsbenachteiligten Jugendlichen arbeiten, die also 
ihre Lebenswelt gut kennen. Dazu gehört beispiels­
weise, ein für die Jugendlichen spannendes Medium zu 
wählen wie die Kamera. Fotos machen alle, aber wie 
kriege ich wirklich gute und hochwertige Fotos hin? 
Und nicht zuletzt: Es macht einfach Spaß, mit der Ka­
mera durch die Stadt zu laufen, tolle Fotos zu machen, 
diese professionell zu bearbeiten und sie Freunden und 
der Öffentlichkeit zu zeigen. Das Bündnis, das TöDer 
für das Projekt gebildet hat, ist Garant des Erfolges: 
In den Räumen der Türkischen Gemeinde Hamburg 
finden die Workshops und die Ausstellung der Fotos 
statt. Und ohne die Stadtteilschule am Hafen gäbe es 
den Zugang zu den Jugendlichen nicht. 

Warum engagieren sich Ehrenamtliche beim TöDer 
überhaupt? 

Natürlich kann es ganz individuelle Gründe dafür 
geben. Grundsätzlich – und das erleben wir insbe­
sondere bei der Türkischen Gemeinde – ist ein Motor 
für ehrenamtliches Engagement der Wunsch, eigene 
Erfahrungen und Wissen weiterzugeben und dadurch 
Möglichkeiten zu eröffnen, die sie selbst vielleicht 

nicht hatten. Ein 
Beispiel: Viele 
unserer Mitglieder, 
so auch beim TöDer, 
kommen aus Gast­
arbeiterfamilien und 
haben selbst zum Teil 
wenig Unterstützung 
erfahren – von ihren 
Familien, aber insbe­
sondere auch von der 
deutschen Mehrheits­

gesellschaft. Das Engagement für die Förderung von 
Mehrsprachigkeit, für höhere Bildung und Chancen­
gerechtigkeit, für Inklusion auf allen Ebenen und eine 
interkulturelle Öffnung ist nicht zuletzt eine Antwort 
darauf. 

Was motiviert Ihrer Ansicht nach die Jugendlichen? 

Gerade der außerschulische Raum ist eine zentrale 
Motivation. Das lässt viel Raum zum Mitdenken, Mit­
gestalten. Wir hören oft, dass Jugendliche erst durch 
solche Workshops tolle eigene Potenziale entdecken 
und eine Menge Selbstbewusstsein erlangen. Un­
sere Erfahrung sagt auch: Wer an außerschulischen 
Angeboten teilnimmt, hat auch danach Lust, wei­
terzumachen, sich irgendwo zu engagieren. Und das 
ist es ja genau, was wir bewirken wollen: dass sich 
Jugendliche, egal was für einen sozialen Hintergrund 
sie haben oder wo sie geografisch herkommen, als Teil 
der Gesellschaft fühlen und diese mitgestalten wollen 
und können. 

Projektsteckbrief 

Projekttitel: Hamburg – meine neue Heimat 
Ort: Hamburg 
Bündnispartner: Türkische Gemeinde in Hamburg 
e.V., Stadtteilschule am Hafen, TöDer (Türkischer 
Lehrerverein in Hamburg) 
Programmpartner: Türkische Gemeinde in Deutsch­
land e.V. 



Multimediale Schnitzeljagd in Stadt und Natur 
Unterwegs mit den Klangdetektiven in Leipzig  

Im August 2015 gingen Kinder drei Wochen lang auf 
Entdeckungstour durch den Leipziger Süden. Aus­
gerüstet mit Digitalkamera, Tablet und Smartphone 
entschlüsselten sie als junge Detektive die Geheimnisse 
ihres Stadtteils und bewiesen jede Menge Spielfreude, 
Teamfähigkeit und Kreativität. Töne und Klänge spielten 
dabei immer eine ganz besondere Rolle. 

Das Kinderprojekt „Klangdetektive unterwegs“ fand 
im Sommer 2015 bereits zum zweiten Mal statt. Nach 
dem großen Erfolg im Vorjahr stellten die Bündnis­
partner Kulturfabrik Werk 2, Halle 5 und das KAOS-
Spielmobil der Kindervereinigung Leipzig erneut ein 
abwechslungsreiches Programm auf die Beine. Dank 
der Förderung durch „Kultur macht stark. Bündnisse 
für Bildung“ war die Teilnahme für die Kinder kosten­

frei. Drei Wochen lang trafen sie sich jeden Morgen in 
der Entdeckerzentrale und brachen zu ihren Touren 
durch Stadt und Natur auf. Dabei stand jede Woche 
unter einem anderen Motto. 

Natur, Kultur und Medien 
Unter dem Titel „Natur pur“ ging es in der ersten 
Projektwoche vor allem in den Auwald und in den 
Zoo. Geräusche sammeln und hören, wie ein Streifzug 
durchs Unterholz klingt. „In allen Projekten machen 
die Kinder eigene Aufnahmen und lernen genau hin­
zuhören. Durch diese Verschiebung der Sinneswahr­
nehmung vom Auge zum Ohr lässt sich der eigene 
Lebensraum neu entdecken“ erläutert Amelie Becker 
vom Verein Klangumfang e.V., die die pädagogische 
Leitung für das Ferienangebot hat. 

Also suchten die Kinder nach Geräuschen, die sie 
aufzeichneten und später für Rätsel und interakti­
ve Schnitzeljagden verwendeten: geheime Orte im 
Auwald, im Stadtgarten Connewitz und im Leipziger 
Zoo, ein Bienenschwarm, ein Kompostklo und viele 
Tiere, die nicht immer zum Interview bereit waren: 
„Im Zoo wollten wir das Anoa-Rind aufnehmen. Das 
wollte aber nichts sagen. Da haben wir uns ausge­
dacht, was es im Interview erzählen könnte“, berichtet 
die zehn Jahre alte Paula. 

Aus dem Sammelsurium von Geräuschen und auch 
Fotos erstellten die Klangdetektive dann Rätselaufga­
ben für interaktive Schnitzeljagden. Mithilfe der App 
„Actionbound“ für Tabletcomputer oder Smartphones 
lassen sich kleine multimediale Rätsel und Aufgaben 
erstellen, die per QR-Code abgerufen werden. Lena, 
Paula, Rowen, Mohammed und die anderen Klang­
detektive waren begeistert und arbeiteten mit dem 
Programm nach kurzer Zeit wie die Profis. 
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„Ich wünsche mir genügend öffentliche 
Mittel, um Projekte für Kinder umzusetzen, 
die wenig Geld haben. Und  dass uns die 
Ideen nicht ausgehen.“ 

Amelie Becker, Medienpädagogin Klangumfang e.V. 
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Geräusche und Klänge kreativ nutzen 
Schwerpunkt der zweiten Woche war die Erstellung 
kleiner Kurzhörspiele: eine Geschichte ausdenken, 
in der die Handlung mit Geräuschen vermittelt wird, 
Figuren besondere hörbare Eigenschaften mitgeben, 

passende Geräusche suchen und aufnehmen, Texte 
einsprechen und alles in die richtige Reihenfolge 
bringen. 

„In meinem Hörspiel 
kämpfen Superhelden. 
Den Bösen spreche ich 
selber.“
                                            Mohammed, Schüler, 11 Jahre 

Zum Abschluss tauchten die Kinder in die Welt des 
Radios ein und besuchten das Studio des Lokalradio­
senders Mephisto 97,6. Es bliebt aber nicht nur beim 
Zugucken: „Im Radiostudio durften wir sogar etwas 
einsprechen. Das lief dann abends im Radio“, erzählt 
die achtjährige Rosa begeistert. 

Die Klangdetektive ziehen meist in kleinen Grup­
pen los, die immer bunt durcheinander gewürfelt 
sind. Einige Kinder haben gerade erst das Lesen und 
Schreiben gelernt, andere sind schon älter. Das för­
dert den Teamgeist, weil sich die Kinder gegenseitig 
unterstützen: „Durch Wechsel zwischen Kleingruppe 



MULTIMedIALe ScHnITzeLJAgd In STAdT Und nATUR 29     

 

 
 

 

 

  

 
  

 
 

 

 

 
 
 
 

 

 
 
 

 
 

 
  

 

 
 

 

 

und Gruppenverband wurden die unterschiedlichen 
Bildungsniveaus gut ausgeglichen“, fasst Medienpäda­
gogin Amelie Becker zusammen. 

Verantwortung übernehmen 
Die Kinder lieben vor allem die Arbeit mit den 
multimedialen Geräten. Eine Digitalkamera und ein 
Tablet für einige Zeit allein zu bedienen war für viele 
ein Höhepunkt: „So richtig lange hatte ich ein Tablet 
noch nie in der Hand“, freut sich Rowan und grinst 
dabei stolz. Die Trägerinnen und Träger der Tablet-
Computer erfüllten während der Schnitzeljagden eine 
wichtige Aufgabe. Sie lotsten ihre Gruppe zur jeweils 
nächsten Station, mussten die gefundenen QR-Codes 
scannen und die Aufgaben vorlesen. Zum Beispiel 
muss ein Türcode ausgerechnet werden: „Drei plus 
vier plus zwei ...“ Die einen zählen die Finger, andere 
addieren im Kopf, und alle kommen zum Ergebnis: 
„... ist neun!“. Gemeinsam Lösungsstrategien in 
schwierigen Situationen zu finden gehört zum päda­
gogischen Konzept bei den Klangdetektiven. 

Das Projekt wird bis zum Jahr 2017 gefördert. Bis 
dahin können sich noch viele Kinder auf spannende 
Klangdetektiv-Reisen durch ihre Stadt freuen und 
dabei spielerisch den Umgang mit neuen Medientech­
niken erlernen. 

Digitale Schnitzeljagd mit 
„Actionbound“ 

„Actionbound“ ist die digitale und multimediale Varian­
te der klassischen Schnitzeljagd, bei der eine Spur aus 
Papierschnipseln oder Sägemehl gelegt wird, die zu 
bestimmten Orten und Aufgaben führt. 

Informationen, Fragen und Aufgaben werden nicht 
versteckt, sondern per QR-Code am passenden Ort 
eingescannt oder erscheinen dank der GPS-Funktion 
(Satellitenpositionierung) auf dem Bildschirm des Tab­
lets, sobald die gesuchte Stelle erreicht wird. 

So können viele Personen die Rallye zeitgleich ablau­
fen, ohne sich einen Zettel teilen zu müssen. Außerdem 
muss die Online-Rallye nicht zu einem bestimmten 
Zeitpunkt stattfinden, sondern kann jederzeit und 
immer wieder genutzt werden, nachdem sie einmal 
eingerichtet wurde. 

Projektsteckbrief 

Projekttitel: Klangdetektive unterwegs 
Ort: Leipzig 
Bündnispartner: KAOS-Spielmobil der Kinder­
vereinigung Leipzig e.V., Kulturfabrik Werk 2 e.V., 
Halle 5 e.V. 
Programmpartner: BAG Spielmobile e.V., München 



Das Wichtigste von A bis Z  

Mit dem Programm „Kultur macht stark. Bündnisse für 
Bildung“ fördert das BMBF Projekte der kulturellen Bil­
dung für Kinder und Jugendliche von 3 bis 18 Jahren, die 
zuhause nicht die erforderliche Unterstützung für einen 
erfolgreichen Start ins Leben erhalten. Die Projekte 
finden außerhalb des Schulunterrichts statt und werden 
von lokalen Bündnissen für Bildung mit mindestens drei 
Partnern durchgeführt. 

Außerschulische bzw. außerunterrichtliche 
Angebote: 
Ein Merkmal aller geförderten Veranstaltungen ist, dass 
sie nicht zum Schulunterricht gehören – sie finden also 
nach dem Unterricht, am Wochenende oder in den 
Ferien statt. Die Teilnahme ist für die Kinder und Ju­
gendlichen freiwillig. Schulen können sich als Partner 
beteiligen, aber verantwortlicher Veranstalter muss ein 
außerschulischer Träger sein. Projekttage und Projekt­
wochen von Schulen werden nicht gefördert. 

Bündnisse für Bildung: 
Mindestens drei Partner vor Ort (Vereine, lokale Ein­
richtungen, Unternehmen, Stiftungen usw.) gründen 
ein Bündnis für Bildung. Jeder Bündnispartner hat be­
stimmte Aufgaben, die in der Kooperationsvereinba­
rung festgelegt werden. Einer der Partner übernimmt 
die Projektleitung. 

Förderantrag: 
Um ein kulturelles Bildungsangebot umzusetzen, kön­
nen die lokalen Bündnisse für Bildung bei einem der 
23 Verbände einen Förderantrag stellen. Dazu wählen 
sie einen Verband aus, dessen Konzept gut zu den 
eigenen Ideen passt, und benennen einen federführen­
den Partner, der den Antrag über das Antragssystem 
von „Kultur macht stark“ stellt. Bündnisse für Bildung 
können auch Anträge bei mehreren Verbänden stellen. 
Ein Überblick über die Verbände und deren Konzepte 
sowie weitere Hinweise zur Antragstellung sind unter 
www.buendnisse-fuer-bildung.de zu finden. 

„Kultur macht stark“ – Auf einen Blick 

BMBF „Kultur macht stark. Bündnisse für Bildung“ 

fördert 

fördern führen durch 

Angebote der lokalen Bündnisse für Bildung 

fördert 

23 Verbände 9 Initiativen 
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http://www.buendnisse-fuer-bildung.de
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Förderfähige Ausgaben: 
Die für die Durchführung von Maßnahmen not­
wendigen Ausgaben, beispielsweise Fahrtkosten, 
Verpflegung und Material können gefördert werden. 
Außerdem Honorare, etwa für die künstlerische oder 
pädagogische Begleitung der Angebote und Auf­
wandsentschädigungen für ehrenamtliche Kräfte 
sowie Qualifikationsmaßnahmen für Ehrenamtliche. 
Ausgaben für fest angestelltes Personal der Bündnis­
partner werden nicht gefördert. 

Fördermittel: 
Das BMBF stellt bis Ende 2017 insgesamt rund 230 
Millionen Euro zur Verfügung. Die Verbände führen 
Ausschreibungsrunden durch, bei denen sich Einrich­
tungen um Fördermittel für lokale Maßnahmen der 
kulturellen Bildung bewerben können. 

Initiativen: 
Neun bundesweit aktive Initiativen nehmen am 
Programm teil. Sie leiten keine Mittel weiter, son­
dern bilden selbst lokale Bündnisse für Bildung. Eine 
Bewerbung um Fördermittel ist daher bei Initiativen 
nicht möglich, wohl aber eine Kooperation als Bünd­
nispartner. 

Konzepte: 
Die Konzepte der Verbände und Initiativen bilden die 
inhaltliche und formale Grundlage für die Bildungs­
angebote. Darin werden die Themen beschrieben 
(Tanz, Theater, Film, bildende Kunst, Leseförderung 
o. Ä.), die Zielgruppe differenziert (bspw. Grundschü­
lerinnen und -schüler, Jugendliche zwischen 12 und 
16 Jahren) und die Formate dargestellt (Ferienfreizei­
ten, Tagesveranstaltungen, mehrwöchige Kurse o. Ä.). 

Kooperationsvereinbarung: 
Die Zusammenarbeit der Bündnispartner wird in 
einer Kooperationsvereinbarung geregelt. Aufgaben, 
Rechte und Pflichten aller Partner sind darin be­
schrieben und festgelegt. 

Neue und zusätzliche Angebote: 
Die lokalen Angebote in „Kultur macht stark“ sorgen 
für ein Mehr an kultureller Bildung. Sie ersetzen keine 
bestehenden Aktivitäten der Bündnispartner, sondern 
sind neu und zusätzlich. Bereits bestehende Bildungs­
angebote sind damit von der Förderung ausgeschlos­
sen. 

Programmpartner: 
Programmpartner des BMBF bei „Kultur macht stark. 
Bündnisse für Bildung“ sind ausgewählte Verbände 
und Initiativen, die bundesweit tätig sind und über 
Kompetenzen in der außerschulischen Bildung verfü­
gen. Sie erhalten die durch das BMBF bereitgestellten 
Fördermittel und setzen sie in Angebote kultureller 
Bildung vor Ort um. 

Verbände: 
Insgesamt sind 23 Verbände Programmpartner des 
BMBF. Sie führen selbst keine Maßnahmen durch, 
sondern fördern Angebote der kulturellen Bildung. 
Das heißt, die Bündnisse für Bildung beantragen För­
dermittel bei einem der Verbände auf der Grundlage 
des jeweiligen Konzeptes. 

Zielgruppe: 
Kinder und Jugendliche von 3 bis 18 Jahren, deren 
Eltern erwerbslos sind, über ein niedriges Einkommen 
oder über geringe Bildung verfügen. 

Jury 

Das Programm wird seit Beginn von einer 
unabhängigen Jury begleitet. 

Hans-Heinrich Grosse-Brockhoff, Vorsitzender der 
Jury, ehemaliger Kulturstaatssekretär in Nordrhein-
Westfalen 

Dr. Annette Lepenies, Diplom-Psychologin, 
ehemalige Lehrerin an Grund- und Hauptschu­
len, ehemalige Dozentin am Sozialpädagogischen 
Institut Berlin 

Prof. Andrea Tober, Professorin für Musikvermitt­
lung und Selfmanagement an der Hochschule für 
Musik Hanns Eisler Berlin, Leiterin des Education-
Programms der Berliner Philharmoniker 

Olaf Zimmermann, Geschäftsführer des Deutschen 
Kulturrates e.V. 
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Programmpartner des BMBF  
Verbände und Initiativen für „Kultur macht stark. Bündnisse für Bildung“ 

Verbände
 

„Kulturbotschafterinnen und Kulturbotschafter im 
Sozialraum. Kultur und Medien im Alltag“ 
Arbeitsgemeinschaft katholisch-sozialer Bildungswerke in 
der Bundesrepublik Deutschland e. V. 
Kunst- und Medieneinsatz werden miteinander verbun­
den, um Kindern und Jugendlichen zwischen 3 und 18 
Jahren Medien- und Demokratiekompetenz zu vermitteln. 
www.kulturbotschaft-online.de 

„Wege ins Theater“ 
ASSITEJ Bundesrepublik Deutschland e. V. /Association 
Internationale du Théâtre pour l‘Enfance et la Jeunesse 
Zugänge zum Theater und eine aktive Auseinanderset­
zung mit gesellschaftlichen Themen werden Kindern und 
Jugendlichen im Alter zwischen 3 und 18 Jahren ermög­
licht. 
www.wegeinstheater.de 

„Theater für alle“ 
Bund Deutscher Amateurtheater e. V.
 
Kinder und Jugendliche im Alter von 4 bis 18 Jahren er­
halten Einblicke in die verschiedenen kulturellen Diszip­
linen des Theaters und produzieren selbst Theaterstücke.
 
Dadurch sollen die kulturellen und sozialen Kompetenzen 

gestärkt werden.
 
www.bdat.info
 

„Bildungslandschaften spielend erkunden und 
mitgestalten“ 
Bundesarbeitsgemeinschaft der mobilen spielkulturellen 
Projekte e. V. 
Bildungsangebote, in denen 6- bis 12-jährige Kinder und 
Jugendliche selbstständig und spielerisch die Bildungs­
und Kulturorte in ihrem sozialräumlichen Umfeld erkun­
den können. 
http://buendnisse.spielmobile.de 

„Kunst im Bündnis – Vielfalt und Stärke für Kinder und 
Jugendliche“ 
Bundesverband Bildender Künstlerinnen und Künstler e. V. 
Kindern und Jugendlichen zwischen 3 und 18 Jahren wird 
durch zweitägige Workshops, Ferien- und Halbjahrespro­
jekte ein Zugang zur Kunst und zur eigenen Kreativität 
vermittelt. 
www.bbk-bundesverband.de 

„Wir bilden Deutsch=Land“ 
Bundesverband der Schulfördervereine e. V.
 
Die Angebote richten sich an Kinder und Jugendliche von 

6 bis 15 Jahren und vermitteln kulturelle Bildung in Form 

einer modernen, digitalen Schatzsuche.
 
www.wirbildendeutschland.de
 

„Tanz und Theater machen stark“ 
Bundesverband Freie Darstellende Künste e.V. 
Mit Mitteln der darstellenden Künste werden Kinder und 
Jugendliche im Altern 5 bis 18 Jahren zu Kreativität und 
der Auseinandersetzung mit gesellschaftlichen und politi­
schen Themen angeregt. 
www.buendnisse.freie-theater.de 

„MuseobilBOX – Museum zum Selbermachen“ 
Bundesverband Museumspädagogik e. V.
 
Kindern und Jugendlichen zwischen 3 und 16 Jahren soll 

Freude am Museumsbesuch vermittelt und das Museum 

zu einem Ort ihrer Lebenswelt gemacht werden.
 
www.museobilbox.org
 

„ChanceTanz“ 
Bundesverband Tanz in Schulen e. V. 
Die Angebote richten sich an Kinder und Jugendliche 
im Alter zwischen 3 und 18 Jahren mit dem Ziel, durch 
Tanzkunst kulturelle Teilhabe und durch die Präsentation 
Anerkennung zu erfahren. 
www.chancetanz.de 

Bundesvereinigung Deutscher Orchesterverbände e. V. 
Die Angebote ermöglichen 3- bis 18-jährigen Kindern und 
Jugendlichen insbesondere aus dem ländlichen struk­
turschwachen Raum einen Zugang zur musikalischen 
Bildung. 
www.orchesterverbaende.de 

„Künste öffnen Welten. Leidenschaftlich lernen mit 
Kultureller Bildung“ 
Bundesvereinigung Kulturelle Kinder- und 
Jugendbildung e. V. 
In den Angeboten entwickeln Kinder und Jugendliche ab 3 
Jahren bis ins Berufsschulalter gemeinsam mit Kulturpäda­
gogen und Künstlern eigene Kunst- und Kulturprojekte. 
www.kuenste-oeffnen-welten.de 
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„Jugend ins Zentrum!“ 
Bundesvereinigung Soziokultureller Zentren e. V. 
Angebote der künstlerischen und kulturpädagogischen 
Arbeit mit Kindern und Jugendlichen im Alter von 8 bis 18 
Jahren. 
www.soziokultur.de 

„Sport: Bündnisse! Bewegung – Bildung – Teilhabe“ 
Deutsche Sportjugend im Deutschen Olympischen Sport­
bund e. V. 
Junge Menschen im Alter von 3 bis 18 Jahren werden 
durch das Medium Sport angeregt, sich mit ihrem sozia­
len Umfeld auseinanderzusetzen und sich am kulturellen 
und gesellschaftlichen Leben stärker zu beteiligen. 
www.dsj.de/bildungsbuendnisse 

„Lesen macht stark: Lesen und digitale Medien“ 
Deutscher Bibliotheksverband e. V. und Stiftung 
Digitale Chancen 
Angebote für Kinder und Jugendliche im Alter von 3 bis 
18 Jahren, die über ihr Interesse an der Nutzung digitaler 
Medien angesprochen und an das Lesen herangeführt 
werden. 
www.lesen-und-digitale-medien.de 

„Zur Bühne“ 
Deutscher Bühnenverein – Bundesverband der 
Theater und Orchester 
In den Angeboten wird 3- bis 18-jährigen Kindern und 
Jugendlichen das Erlebnis von kollektivem Erarbeiten, 
Entwickeln und Präsentieren an bzw. in professionellen 
Theatern und Orchestern vermittelt. 
www.buehnenverein.de 

„Kultur macht stark – Jugendgruppe erleben“ 
Deutscher Bundesjugendring e. V. 
Kinder und Jugendliche bis 18 Jahre erleben gemeinsam 
Alltags- und Verbandskultur, um Partizipation, Gemein­
schaft sowie eine demokratische Kommunikationskultur 
zu erleben. 
www.jugendgruppe-erleben.de 

„Von uns – für uns! Die Museen unserer Stadt entdeckt.“ 
Deutscher Museumsbund e. V.
 
Kindern und Jugendlichen im Alter von 5 bis 18 Jahren 

wird Zugang zum Thema Museum und Kultur ermöglicht,
 
indem die Museen ihrer Stadt erlebbar gemacht werden.
 
www.museum-macht-stark.de
 

„Ich bin HIER“ 
Deutscher Paritätischer Wohlfahrtsverband 

Gesamtverband e. V.
 
Angeboten werden kulturpädagogische Maßnahmen für 

Kinder und Jugendliche im Alter von 10 bis 16 Jahren,
 
deren Vertrauen in ihre eigenen Fähigkeiten gefördert 

werden soll.
 
www.kms.paritaet.org
 

„talentCAMPus“ 
Deutscher Volkshochschul-Verband e. V. 
In den ein- bis mehrwöchigen Ferienbildungsangeboten 
können Kinder und Jugendliche von 10 bis 18 Jahren 
ihre kulturellen, sprachlichen und sozialen Fähigkeiten 
stärken. 
www.talentcampus.de 

„JEP – Jugend engagiert sich“ 
Paritätisches Bildungswerk Bundesverband e. V. 
Ziel der Angebote für Kinder und Jugendliche von 10 
bis 16 Jahren ist das gemeinschaftliche Entwickeln von 
Kulturprojekten in den Bereichen darstellende Kunst oder 
Musik. 
www.jep-kultur.de 

„MeinLand – Zeit für Zukunft“ 
Türkische Gemeinde in Deutschland - Almanya 
Türk Toplumu 
Die Angebote richten sich an Jugendliche im Alter 
von 14 bis 18 Jahren mit dem Ziel, Bewusstsein für die 
Migrationsgeschichte(n) in Deutschland zu schaffen und 
diese medial aufzubereiten. 
www.tgd.de > Projekte > Mein Land – Zeit für Zukunft 

„MusikLeben!“ 
Verband deutscher Musikschulen e. V. 
Die musikalischen Bildungsangebote für Kinder und 
Jugendliche zwischen 3 und 18 Jahren, wie wöchentliche 
Kurse und Freizeiten, tragen zu Stärkenentwicklung, grö­
ßerer Eigenständigkeit und mehr Teamfähigkeit bei. 
www.musikschulen.de/projekte/kultur-macht-stark 

„Zirkus macht stark“ 
Zirkus macht stark / Zirkus für alle e. V. 
Die Angebote richten sich an Kinder und Jugendliche von 
9 bis 15 Jahren, um mit den Mitteln der Zirkusarbeit die 
motorischen, sozialen und künstlerisch-kreativen Kompe­
tenzen zu fördern. 
www.zirkus-macht-stark.de 

http://www.soziokultur.de
http://www.dsj.de/bildungsbuendnisse
http://www.lesen-und-digitale-medien.de
http://www.buehnenverein.de
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http://www.talentcampus.de
http://www.jep-kultur.de
http://www.tgd.de
http://www.musikschulen.de/projekte/kultur-macht-stark
http://www.zirkus-macht-stark.de
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Initiativen
 

„KidsFilm – Kinder ins Kino“ 
Arbeitsgemeinschaft Kino-Gilde deutscher 
Filmkunsttheater e. V. 
Kinder und Jugendliche von 5 bis 16 Jahren sollen an 
Filmkultur herangeführt werden. Sie besuchen Kino­
veranstaltungen und setzen sich in Workshops mit dem 
Thema Kino auseinander. 
www.kidsfilm.de 

„Literanauten überall – Ein Projekt von Jugendlichen 
für Jugendliche“ 
Arbeitskreis für Jugendliteratur e. V.
 
Die Angebote richten sich an Jugendliche im Alter von 

11 bis 18 Jahren und wollen ihnen einen Zugang zu Lite­
ratur ermöglichen und ihr Interesse am Lesen wecken.
 
www.literanauten.org
 

„Ich bin ein LeseHeld“ 
Borromäusverein e. V.
 
Mit dem Angebot soll bei bildungsbenachteiligten Jun­
gen, insbesondere mit Migrationshintergrund, im Alter 

von 4 bis 12 Jahren Lesefreude geweckt werden.
 
www.ich-bin-ein-leseheld.de
 

„Autorenpatenschaften. Literatur lesen und 
schreiben mit Profis“ 
Bundesverband der Friedrich-Bödecker-Kreise e. V. 
Professionelle Kinder- und Jugendbuchautoren führen in 
Autorenpatenschaften 8- bis 18-jährige an das Lesen und 
Schreiben literarischer Texte heran. 
www.boedecker-buendnisse.de 

„Movies in Motion – Mit Film bewegen“ 
Bundesverband Jugend und Film e. V.
 
Kinder und Jugendliche im Alter von 6 bis 18 Jahren be­
suchen und organisieren öffentliche Filmveranstaltungs­
reihen und produzieren und präsentieren eigene Filme.
 
www.moviesinmotion.bjf.info
 

„POP TO GO - unterwegs im Leben“ 
Bundesverband Popularmusik e. V.
 
Die Angebote unterstützen Jugendliche im Alter zwischen 

14 und 18 Jahren, um mithilfe von Musik ihre Kreativitäts­
potenziale zu entdecken und auszuschöpfen.
 
www.poptogo.de
 

„Hingucker“ 
JAS - Jugend Architektur Stadt e. V.
 
Die Angebote richten sich an 8- bis 18-jährige Kinder und
 
Jugendliche. Durch gestalterische Aktivitäten soll die Stadt als
 
Ort des kulturellen Lebens neu kennengelernt werden.
 
www.hingucker-jas.de
 

„Leseclubs – mit Freu(n)den lesen“ 
Stiftung Lesen 
In eigens für das Projekt eingerichteten Leseclubs werden 
bildungsbenachteiligte Kinder von 6 bis 12 Jahren zum 
gemeinschaftlichen Lesen angeregt. 
www.stiftunglesen.de/leseclubs 

„Kulturelle Bildung in ländlichen Räumen“ 
Verband der Bildungszentren im ländlichen Raum e. V. 
Kinder und Jugendliche von 3 bis 18 Jahren werden in 
Angeboten mit Übernachtung an kulturelle und kreative 
Erlebnisse herangeführt und entdecken so Möglichkeiten, 
ihren Alltag abwechslungsreich zu gestalten. 
www.lernen-im-gruenen.de 

Servicestellen in den Ländern 

In einigen Ländern wurden Servicestellen für das 
Programm „Kultur macht stark. Bündnisse für Bildung“ 
eingerichtet. 

Servicestelle Niedersachsen 
LKJ Niedersachsen e. V. 
www.kultur-macht-stark.lkjnds.de 

Servicestelle Sachsen-Anhalt 
LKJ Sachsen-Anhalt e. V. 
www.kulturmachtstark-lsa.de 

Servicestelle Schleswig-Holstein 
LKJ Schleswig-Holstein e. V. 
www.kulturmachtstark-sh.de 

Infos & Kontakt 

Kontaktstelle „Kultur macht stark“ 
Info-Hotline des BMBF: 08 00/26 23-00 5 

Schreiben Sie uns eine Mail: 
info@buendnisse-fuer-bildung.de 

Auf unserer Website 
www.buendnisse-fuer-bildung.de 
finden Sie alle Informationen zum Programm „Kultur 
macht stark“ und Bündnisse in Ihrer Nähe. 

http://www.kidsfilm.de
http://www.literanauten.org
http://www.ich-bin-ein-leseheld.de
http://www.boedecker-buendnisse.de
http://www.moviesinmotion.bjf.info
http://www.poptogo.de
http://www.hingucker-jas.de
http://www.stiftunglesen.de/leseclubs
http://www.lernen-im-gruenen.de
http://www.kultur-macht-stark.lkjnds.de
http://www.kulturmachtstark-lsa.de
http://www.kulturmachtstark-sh.de
mailto:info@buendnisse-fuer-bildung.de
http://www.buendnisse-fuer-bildung.de
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